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146 igeinricÇ) Bei§: ®er ©inn her Surtfi — Jbljuroto: Sïbertbfeier.

fad) ïjilflofeê öjofer ftember QufâIXigïeiten toirb,
nutzte früher obex ffiâter bag ißenbet guriid=
fdjneffen gum gegenfäbtidjen ©jtrem; unb fo ge=

Irinnen, toir bag SSitb bet geiftigen Sßerfaffung
bon beute. ®a ift Übertoertung ber 5ßerföntidj=
'feit, bie aug aller Söinbung bon ïjiftorifdj ©e=

toorbenem fid) löfte. Sebe Qeit glaubt, ber 9Birï=

tidjïeit niitjer gu fein al§ bie (feneration bor il)t,
unb fie muff eg glauben, um fdjaffen gu 'fönnen.
2Bje aud) ber eingeine Sünffier öabon übergeugt
fein foil, baf3 gerabe er unb nur er Berufen unb
Befähigt ift, ben Stoff feiner 38aï)t gu geftalten.

®er jüngere: 3d) gebe gu, baff aud) in.
unfercr jungen $unft nod) mandjetlei 3tttum
unb SSerlrorrenljeit ift. SIBer ber SBeg ift ber

redjte, ber SIbftanb born 3ieï ift geringer getoor=
ben. 2Bir finb uri§ in boller Marfjeit belaufst,

baff nid)t bie gufäffige gorm, fonbern bag il)t
innetoof)nenbe ißtingiB ber ®raft, beg Sebeng,
ber ©igenart ©egenftanb ber ®unft fein foil.
®urdj bag ©rieben ber 3bee finb irir ïjeïïfidjtig
getoorben, über bie SSirïïidjïeit tjirtaug grtr
SSabrljeit borgubxingen.

®er ältere: ®ie gtüget beiner jungen
Setjnfudjt eilen bem ©efüjetjen borauf. ®u
magft fftedjt Ijaben im ©rfennen beg ffßegeg, ben

unfere jungen ®ünftter fidj ertaften. fiber bag

grofje Sftifjberftänbnig unferer 3eü ift biefeg: gu
itberfeben, baff nicfjt attein bie 3bee nottut atg

bietmetjr bie StffgemeingüttigMt ber 3bee. ®unft
eriftiert nur infofern atg ïunftberedjtigt, alg fie
in ber Seele beg Sdjauenben ober (pörenben
einen Siadjljaff gu ertoeden betmag. Sie bört
auf, ®unft gu fein, fobalb fie unberftänbtidj toirb,
mit anbeten SBorten, nid)t fällig ift, ben unmit=
telbaren ©efüljtgeinbtud beg ®unftertebeng gu
bermitteln. ®er ®ünftter fdjafft bie ®unft, gum
gtoeitenmat erfdjafft fie ber ©eniefgenbe.

®er jüngere: ©g gibt ein ©eniefjen
in ber Slbtömtng" ber färben, im SBobKIang
ber SKorte, bag aug alter 35inbung beg ©ebarrf=

lichen, be§ tattmbaft ober begrifflidi 9SerfteH=

Baren gelöft ift; toirïenb nur alg abfotute ®itnft.

® e r ältere: Studj biefen ©irttoanb teilt
id) bit loiberlegen. 3ugegeben, eg gibt fotdje
Isîunft. SIBer ba fie fid) nur an ein Bereinfamteg,
ifotierteg ©mfifinben loenbet, nidjt an bie ©e=

famtljeit unferer feelifdjen gunïtionen, muf fie

legten ©nbeg bocBi unfrudjtbar Bleiben; Begriffen
bon einem Seinen ®teig bon SIeftljeten, djata!=
ieriftifdj nur für bie 3eit ibrer ©ntftel)ung, unb
o'Btoot)! bon allem ©ebanftidjen fdjeinfiat gelöft,
bod) aug bem 3nteffe'ft entffirungen; benn um
gut SBirïung gu gelangen, muf fie augbeuten,
mag fie an fid) nicfjt ift. ®ie Süefdjränltljeit ber

Slug'brudgmittel aber nur jener einen feelifdjen
SditigMt, beten ©rpteffion fie tourbe, läfjt fie

nidjt gut StffgemeingüttigMt gelangen.
® e t jüngere: SBag alfo finb bie SIn=

forberungen an eine ®unft, bie bit affgemeingüff
tig nennft?

®er ältere: ©g gibt ©efejse, bie nidjt
gegeben, fonbern bie einfacfj e^iftierenb finb, alg
innere ©efejmiajjigMt ber Seele. Sie müffen
befteïjen toie bag Seben beftefjt, toeil bem Seben

organifd) bettoacfjfen. Sie finb allgemeingültig
unb unBetrüdbat, unb bag Sîunfttoerï muff fidj
iljnen anftaffen, fofern eg affgemein gültig toer=

ben toiff. ®ie ®unft muff erfreuen, erbauen,
ergeben unb erfdjüttern. ©rfretten bitrüj fdjörte
äufserlicfjfeit ber $orm, erbauen, inbem fie bie

tïïienfdjen aug ©ebunbenfjeit emfiorfüljrt, etïjeben
burdj bie Starïe beg iï)t innetoobnenben Sebeng=

Bringing, erfc^üttern burdj bie SBut^t ber Sdjid=
fale, mit benen ber fïïtenfcfj ringt, ober bitri^ 3"=
fammenfiraff ber ©nergien, bie Berfcfjiebene 2Be=

fen^eiten gegeneinanber entfeffeln. Slug biefen
Bier feelifden ©motionen toirb fid) bann ergeben,
toag id) alg Sinn ber ®unft neïjme — im Sinn
ber Sitten, bon benen toir nodj immer gu lernen
baben: ßäuterung gu fcBöneter, reiferer Sffenfd=
tidjïeit, ffferfteben unb ©üte. Sotoeit bag fftinaen
unférer ïitnftlerifdien 3ugenb biefem testen 3^1
menf($ticber ©rnetterung entgegenfitbrt, toil! id)
eg gern toiffïommen beiden unb in Itnfertigïoit
nur bie ®raft unb Steinbeit ber 3bee emfifinben.

^bertbfcter.
©in (Blieb nod) in bie ftiden öanbe, 6d)on mill bie Stadjf bem £al enïffeigen.

®urcB bie icb frob geroanberf bin. llmbämmernb fföälber, glur unb Saue,
«Der Sag oerglomm in (eifern <3ranbe ©iefel fie if>r grofeee, milbee 6d)meigen
Unb flirbf in garler Scbönljeil bin. gern über alle ©rengen aue.

©en ©roll unb Sroig nad) beifee fingen,
Sie Sorge nimmt fie fanfl oon mir ;

©in ©loélein fübl' icb in mir febroingen

îialur, mie bin icb eine mit bir!
£j. £t)uroiu.

146 Heinrich Lets: Der Sinn der Kunst. — 'H. Thurow: Abendfeier.

fach hilfloses Opfer fremder Zufälligkeiten wird,
mußte früher oder später das Pendel zurück-

schnellen zum gegensätzlichen Extrem; und so ge-

winnen wir das Bild der geistigen Verfassung
von heute. Da ist Überwertung der Persönlich-
keit, die aus aller Bindung von historisch Ge-

wordenem sich löste. Jede Zeit glaubt, der Wirk-
lichkeit näher zu sein als die Generation vor ihr,
und sie muß es glauben, um schassen zu können.
Wie auch der einzelne Künstler davon überzeugt
sein soll, daß gerade er und nur er berufeu und

befähigt ist, den Stoss seiner Wahl zu gestalten.

Der Iün gere: Ich gebe zu, daß auch in.
unserer jungen Kunst noch mancherlei Irrtum
und Verworrenheit ist. Aber der Weg ist der

rechte, der Abstand vom Ziel ist geringer gewor-
den. Wir sind uns in voller Klarheit bewußt,
daß nicht die zufällige Form, sondern das ihr
innewohnende Prinzip der Kraft, des Lebens,
der Eigenart Gegenstand der Kunst sein soll.
Durch das Erleben der Idee sind wir hellsichtig
geworden, über die Wirklichkeit hinaus zur
Wahrheit vorzudringen.

Der Ältere: Die Flügel deiner jungen
Sehnsucht eilen dem Geschehen vorauf. Du
magst Recht haben im Erkennen des Weges, den

unsere jungen Künstler sich ertasten. Aber das

große Mißverständnis unserer Zeit ist dieses: zu
übersehen, daß nicht allein die Idee nottut als
vielmehr die Allgemeingültigkeit der Idee. Kunst
existiert nur insofern als kunstberechtigt, als sie

in der Seele des Schauenden oder Hörenden
einen Nachhall zu erwecken vermag. Sie hört
aus, Kunst zu sein, sobald sie unverständlich wird,
mit anderen Worten, nicht fähig ist, den unmit-
telbaren Gefühlseindruck des Kunsterlebens zu
vermitteln. Der Künstler schafft die Kunst, zum
zweitenmal erschafft sie der Genießende.

Der Jüngere: Es gibt ein Genießen
in der Abtönung der Farben, im Wohlklang
der Worte, das aus aller Bindung des Gedank-

lichen, des raumhast oder begrifflich Verstell-
baren gelöst ist; wirkend nur als absolute Kunst.

Der Ältere: Auch diesen Einwand will
ich dir widerlegen. Zugegeben, es gibt solche

Kunst. Aber da sie sich nur an ein vereinsamtes,
isoliertes Empfinden wendet, nicht an die Ge-

samtheit unserer seelischen Funktionen, muß sie

letzten Endes doch unfruchtbar bleiben; begriffen
van einem kleinen Kreis van Aestheten, charak-
teristisch nur für die Zeit ihrer Entstehung, und
obwohl von allem Gedanklichen scheinbar gelöst,
doch aus dem Intellekt entsprungen; denn um
zur Wirkung zu gelangen, muß sie ausdeuten,
was sie an sich nicht ist. Die Beschränktheit der

Ausdrucksmittel aber nur jener einen seelischen

Tätigkeit, deren Expression sie wurde, läßt sie

nicht zur Allgemeingültigkeit gelangen.
Der Jüngere: Was also sind die An-

forderungen an eine Kunst, die du allgemeingül-
tig nennst?

Der Ältere: Es gibt Gesetze, die nicht
gegeben, sondern die einfach existierend sind, als
innere Gesetzmäßigkeit der Seele. Sie müssen

bestehen wie das Leben besteht, weil dem Leben

organisch verwachsen. Sie sind allgemeingültig
und unverrückbar, und das Kunstwerk muß sich

ihnen anpassen, sosern es allgemein gültig wer-
den will. Die Kunst muß erfreuen, erbauen,
erheben und erschüttern. Erfreuen durch schöne

Äußerlichkeit der Form, erbauen, indem sie die

Menschen aus Gebundenheit emporführt, erheben

durch die Stärke des ihr innewohnenden Lebens-
Prinzips, erschüttern durch die Wucht der Schick-

sale, mit denen der Mensch ringt, oder durch Zu-
sammenprall der Energien, die verschiedene We-
senheiten gegeneinander entfesseln. Aus diesen

vier seelischen Emotionen wird sich dann ergeben,
was ich als Sinn der Kunst nehme — im Sinn
der Alten, von denen wir noch immer zu lernen
baben: Läuterung zu schönerer, reiferer Mensch-
lichkeit, Verstehen und Güte. Soweit das Ringen
unserer künstlerischen Jugend diesem letzten Ziel
menschlicher Erneuerung entgegenführt, will ich

es gern willkommen heißen und in llnfertigkeit
nur die Kraft und Reinheit der Idee empfinden.

Abendfeier.
Ein Blick noch in die stillen Lande, Schon will die Nacht dem Tal entsteigen.

Durch die ich froh gewandert bin. Umdämmernd Wälder, Flur und Zaus,
Der Tag verglomm in leisem Brande Gießt sie ihr großes, mildes Schweigen
Und stirbt in zarter Schönheit hin. Fern über alle Grenzen aus.

Den Groll und Trotz nach heißem Ringen,
Die Sorge nimmt sie sanft von mir;
Ein Glöcklein fühl' ich in mir schwingen...
Natur, wie bin ich eins mit dir!

H. Thurow.
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